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bfe acrfäumt haben , in ben Innen bec STufbrucifp ben %3finaft *
Beift neuer 3eit Tat werben au taffen .

freute tann idj mieber burep ben tyfinafttag watibezn.
Slbet hinter (Bittern Borten nodj niete, niete hohläugige (SefiaU
ten in graubraunen Mitteln und sinnen über den Pfingstgeist,
der nicht für sie über die Weit lam . Der sonnige Tag quält
sie mit Erinnerungen an Tage , da auch sie noch frei und un¬
behindert durch friihlingsaeschmücktes Land schreiten konnten.
Wann wird ihnen Pfingsten wieder ein Festtag werden . . .?

Dein Auge kann die Welt trüb oder hell dir machen, so wie
du siefür dich ansiehst , wird sie weinen, scherzen oder lachen.

H . Pestalozzi / Erziehung
zur Menschenwürde
Der Mensch , das Meisterstück der Schöpfung,
sollte auch das Meisterstück seiner selbst, das
Meisterstück seiner Kunst sein . Aber ist ers,
nac^ em er Jahrtausende gelebt hat , ist ers ?

. Kann er jetzt «uf seinen Lorbeeren aus -
ruhen und es aussprechen: Ich bin , was
ich sein soll ? — Er ist es nicht . Es ist
für den Menschen kein geringes , zu sein , was

er sein soll. Es ist kein geringes für ihn , gebildet zu sein , wie
er gebildet sein soll.
Er soll zu vielem tüchtig , er soll in vielem gewandt , er soll in
allem kraftvoll erscheinen , er soll stch zu innerer Würde erbeben
und öar ? äußerlich alles aussprechen, was er in Harmonie mit
seiner Würde durch seine Kraft und sein Wohlwollen sich eigen
machen kann. Aber er soll auch in der glühten Tiefe seines
äußerlichen Daseins die innere Würde seiner Natur nicht ver¬
lieren . Er ist durch diese Würde allein Mensch , ohne sie hört
er aus, es zu sein . Sie , diese Würde , ist das einzige Ziel der
Menschenbildung und zugleich das erste Mittel für sie .
Ihre Anerkennung in jedem Kinde , von welchem Stand und
Berufe , in welcher bürgerlichen Lage es auch immer sei , ist der
erste : wesentliche Anfangspunkt aller Menschenbildung. Ein
Zeitalter , das sie nicht anerkennt und in seinen Erziehungs¬
grundsätzen nicht auf sie baut , ist , so wie der Erzieher , der in
seinem Erziebungsverfahren nicht von ihr ausgeht , ohne «Fun¬
dament .
Und nun , Erzieher , welchen Namen du auch habest, und
aus welcher Gewalt und mit welchem Recht du den Dienst des
Heiligtums unserer Natur , die Sorge für die Unschuld , die Bil¬
dung der Jugend , die Erziehung der Kinder , als dein Amt . als
deinen Beruf ansprechen magst, — darfst du es denken , darfstdu cs aussprechen: die Art und Weise, wie du dein Werk
treibst , deine Methode , gehe aus der inneren Würde der Men¬
schennatur hervor , sie nehme dieselbe ganz und rein in Ansmuchund erhebe die Kinder zur Kraft und »um Bewußtsein derselbenals ihre notwendige Folge.

Vor dem Sklaven , wenn er die Banden und Ketten bricht,
vor dem freien und auch gerechten Menschen erzitt ’re niht .

Humorvolle Mißverständnisse
Prinzessin Pauline Borghese, die schönste Schwester Napoleons ,batte sich von Canova in der Lage und im Kostüm einer griechi¬
schen Göttin modellieren lassen . Als sich eine Freundin wun¬derte , daß sie fast nackt vm dem Künstler gesessen sei, antwortete
sie : „Das Atelier war ja geheizt."
Bei Professor L. war ein neuer Diener . Am ersten Abend
stürzt er ins Studierzimmer und ruft : „Herr Professor, es
brennt bei uns !" Professor L . steht von seinen Büchern aufund ruft vmwurfsvoll : „Aber ich habe Ihnen doch gesagt, daß
sich um die Wirtschaft nur meine Frau kümmert !"

& a tt & tß f i tt tt e r biriofert efrte ßrv &c feiner Kantate „ Von
öeutfdjer Seefe " mit bem QciPiißcv C&ewanb&xnteonpefte r. (£9
wirb fürchterlich gepaßt . Alles fpielt auseinander . Pfitzner
klopft mieber einmal ab , da ertönt aus dem Blasbereich eine
sanfte Stimme : „Da gönnse äbmemah beern, wie 's in der
deitschen Seele beitzudaache in Werglichgeed ausfihd !"

Der Operettenkomponist gebt mit seinen beiden Librettisten in
Floren » spazieren. Ein anscheinend wienerisches Lied dringt
aus einer Parterrewohnung an ihre Ohren . Der eine Libret¬
tist sagt : „Sehen Sie , Meister , wie Sie populär find ! Ist diese
Melodie nicht von Ihnen ?" — „Noch nicht !" erwidert der Kom¬
ponist.
Der Dmfbürgermeister hat seinem Dienstmädchen, das einen an¬
dern Posten antritt , ein Zeugnis auszustellcn . Auf dem ge¬
druckten Formular steht am untern Rand : „Dient nicht als
Legitimation .

" Eewissenhafi schreibt der Bürgermeister dazu :
„Sondern als Viehmagd .

"

|t Raum für alle hat unsere Erde / Die Weltgeshihte ist das
r Weltgeriht / Sklaverei ist eines der elendsten Handwerke
/ Es ist von größter Wihtigkeit , daß Kinder arbeiten lernen

Vom Büchermarkt
v Zur deutsch-französischen Verständigung . Jl -
r “ tfV* lustrierte Monatsblätter . Verlag von Prof .
V •‘Vri # Dr . 6 . Werneke, Kehl a . Rh . Einzelnum -

mer 20 Pfg . — Die vorliegende Zeitung ist
das erste und einzige populäre Blatt , das
schließlich dem Zweck der Versöhnung und

7) Annäherung der beiden Völker dient , die
sich so lange als „Erbfeinde " hassen gelernt
haben . Diese Tendenz muß bei jedem So¬
zialisten und Friedensfreund auf Sympathie

stoßen , und man kann daher dem Blatt nur die weiteste Ver¬
breitung wünschen . Der Inhalt bringt neben einigen Gedichten
vazifistischer Tendenz von ö . Werneke eine große Anzahl kür¬
zerer Aufsätze , Geschichten , Zitate , die geeignet sind , bei dem
deutschen Leser aus dem Volk gewisse eingefleischte Vorurteile
zu zerstören und die Franzosen in einem andern Lichte zu zei¬
gen, als nationalistische Zeitungen und Geschichtsbücher das tun .
Ein Beispiel ! „Wahrhaftig , höher als der Ehrgeiz Armeen
siegreich zu befehligen, bleibt die Pflicht , dem Wohlstände des
Landes zu dienen und„ überall die Gerechtigkeit zu achten .

"
Sollte jemand vermuten , daß dieser Satz von — Marschall Foch
stammt? —

Die neuen Rätsel
Biereck-Rätsel . Die Wörter : Schlosser , Schneider, Brasilien ,
Pfalzgraf , Schlesien, Philosoph , Telegraph , Pechvogel, Schwester
sind in ein Viereck von 9x9 Feldern so untereinander zu brin¬
gen, daß die von links oben nach rechts unten laufende Linie
ein Fest namhaft macht . Blankenfels .
Rätsel . Aschermittwoch , Blutapfelsinen . Frauenbewegung , Elok-
kengießer, Kultusminister , Frohe Pfingsten , Silberbergwerk ,
Samojedenstadt , Morgenmahfzeit , Ortsverfafsung , Wolkenfaer-
bung , Reorganisation , Weihnachtslied , Brauselimonade .
Diese Wörter sind so untereinander zu bringen , daß von links
oben nach rechts unten eine schräge Linie entsteht, welche eines
der genannten Wörter nennt .

Lösungen der Rätsel
BF ’ Vexierbild . Wenn man das Bild auf den Kopf stellt , erblickt

t
f man die Figur eines jungen Mädchens ,

r Silben -Riitfel . Uhr , Werk . Uhrwerk .
P Richtige Lösungen sandten ein : Friedrich Nitschky , Werner ,
5» Merkel , Adolf Weißer. Karlsruhe .

Die Tat, die echte, wurzelt im Gemüt,
wie soll ein Feuer je entzündet werden,
zuvor nicht der heil ’

ge Funke sprüht .

Das Leben bringt Kämpfe sowie auch
Schlachten , die durchgekämpft werden
müssen,je tapferer man ist,desto besser

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur Hermann Winter / Karlsruhe / Waldfiraßr 28 / Fernsprecher 7020 und 7021

Unser Pfingstfest
Die Mufiestunöe / rtnterhallrmgsbeilage des volksfteunü / 22. Woche / Karlsruhe , 3 . luni 1927

Hoffnung , Erleuchtung , Wirklichkeit
Das Pfingstfest läßt uns Erdenbürger das alljährlich fich wiederholende Wunder der
blühenden und früchtetragenden Natur vollendet erschauen , erfühlen und empfinden.
Die Natur ist um das Pfingstfest die herrlichst geschmückte Braut , ihr bezauberndes
Antlitz trägt selbstbewußt herrisch die ganze Anmut des lächelnden, freudespendenden
Entzückens. Der Reiz der entfesselten Blüte , die ihren wesenbestimmendenDaseins¬
zweck, ihr bezauberndes Geheimnis noch nicht ganz abgestreift hat, läßt doch bereits
die ganze Fülle der nahen Zukunft in huldvoll entgegenjubelnder Hoffnung ahnen.
Um uns Menschen wird in Knospen, Blättern , Halmen , Aesten, bei den Tieren , die
geoffenbarte Naturherrlichkeit vollbracht, die nicht nur unr uns , sondern auch in uns
fördernden Ausdruck finden sollte. Der Triumpf alles Lebendigen ist der Geist des

Pfingstfestes . Er sollte den Willen , das Wollen und kraftbewußte Tätigsein des Einzelnen zu revolutionärem
und heldenhaftem Tatendrang erneut aneisern und mit innerlichen Lebenselementen erneut laben, speisen und
kräftigen. Das Pfingstwunder muß den Geist der Menschen über das Banale des Alltags hinweg zu tiefem
Verstehen gegenüber allen einflußreichen inneren Vorgängen anregen. Die Erkenntnis, daß in allen Kämpfen,
Triumpsen und Niederlagen des Lebens nur das völlig vor sich selber fteisprechende Bewußtsein und Gewissen
von jeder gewollten Schuld immer wieder an die Oberfläche der Lebensströmung rudern läßt, gibt dem Einzelnen
neue Impulse , stellt ihn in fich gefestigter und reicher vor alles handgreiflich Gegebene . Das Charakteristikum
der Gegenwart ist im allgemeinen Sinne aller Menschen genommen, daß der einzelne Mensch, seine Leiden und
Schmerzen, sein Wollen und tätiges Wirken, seine Würde und Ehre fast nichts mehr gelten . Um die Wahn¬
vorstellungen irrender kapitalistischer , nationalistisch-militärischer, imperialistischer Geister in die Wirklichkeit
umzusetzen, wird das Wohl und Wehe , das ganze Menschsein von Millionen Besitzlosen mißachtet und brutal
zertreten. Aufrichtige Freude erfüllt uns in dem Gedanken, daß es den nur ihr persönliches Interesse vertre¬
tenden Menschen skrupellos-egoistischer Schattierungen nicht gelungen ist, die arbeitende und werterzeugende
Menschheit vollends unter ihre despotische Herrschaft zu zwingen, daß bei den wirtschaftlich-rechtlosen Besitz¬
losen der Glaube an ihre Zukunft stärker ist als das furchtbare, zermürbende Kämpfen im Alltag um das zu
geringe Entgelt , den Lohn, für das produktiveWirken, Schaffen und Werterzeugen . Diese im erbarmungslos
harten wirtschaftlichenKampfe zusammengeschweißtenMaßen , gewerkschaftlich und politisch organisiert, wären
nicht die Bewegung der Zukunft, wenn sie nicht Optimisten wären . Dep Sinn und der Geist ihres Pfingstfestes
läßt sie nicht in gläubig verehrender, phantastischer Ausmalung ersehnte und erwünschte Freuden des unbe¬
kannten Jenseits vorschüssig genießen , sondern regt an und belebt ihre Kräfte, ihrem Recht auf der diesseitigen
Welt zu voller Wirksamkeit zu verhelfen . Mögen auch die vielen Gegner der arbeitenden, der proletarischen
Schichten noch so sehr spotten, höhnen, von den und über die Mafien mit giftigster Verachtung reden, diese,
in respektablen Organisationen vereinigten Mafien der Besitzlosen sind der festen Ueberzeugung, ihre Ideen ,
berechtigtenWünsche und mit Sehnsucht gesättigten Hoffnungen von heute werden lebendige Wirklichkeit von
morgen sein. Wir leben im Zeitalter des Erwachens der Masse und auch gewaltigster kapitalistischerKonzen¬
tration . Gewiß gehört viel Mut dazu, im Kleinkampf den verderblichen Ideen Mächtiger entgegen zu treten.
Aber Mut müssen die arbeitenden proletarischen Schichten aufbringen, um gegen den Rückfall in die reaktionäre
Vergangenheit wirksam anzukämpfen, um eine neue und freiere Gesellschaftsordnung zu vollem Leben erstehen
laffen zu können , um ihre Idee , die Verwirklichung des Sozialismus , in der Zukunft zur Reife zu bringen.
Das ist der tiefere Sinn des Pfingstwunders bei den arbeitenden, proletarischen Menschen . Kurt st« # *.



^ oxtu
Die Pfingstbraut%
Dl« Psrnstbraut , die Lenzin, sie bringt den
Geist der Freude ! Ganz früh am Berge.rA IJI LL> Ganz früh im Walde . Die Lust ist nochiKAMpi / \ grau , zwischen Tag und Nacht . Horch ! Den
ersten Tagesruf schmettert die Amsel. Folgt
ein schüchternes Zwitschern der Meisen.

. Später nimmt seine Geige der Fink . Durch»v ^ die Eichen bin rauscht ganz leise der kübleMorgenwind . Es wird heller. Ein Reh mit ihrer Jungzicke
steigt vorsichtig über das Moos . Im Silbernetze sieht nun dieSpinne die gefangene Fliege — rillititilli ! bin zur Fliege , gut
Frühstück !
Hört ihr den donnernden Wagen ? Acht rote Rosse jagen mit
goldenem Wagen in die Welt . Da wird die Welt wach. Trom¬
peten blasen jauchzende Choräle , sie ist da, die Pfingstbraut !Die Lenzin ! Sie bringt den Menschen , den Tieren und den
Pflanzen — den Geist der Freude ! Strahlend in Schönheitentsteigt die Pfingstbraut dem goldenen Morgenwagen . Die
Pfingstbraut schreitet durch den Wald . Da kommt der Pirol ,der goldgelbgrün gefiederte Pfinostvogel — und im Schnabelträgt der Pfingstvogel einen Kranz aus blühendem Eichengrlln,Pfingstbraut , das ist deine Krone !
Suchend geht die Pfingstbraut durch den Bergwald , wen suchtdie Pfingstbraut ? Den — den sie beglücken kann. Sie suchtihren Bräutigam . Und siehe, die Pfingstbraut trat an diebraune Felswand , an das verwitterte Gestein der Grauwacke,das Antlitz der Pfingstbraut lieh die braune Felswand erstrah¬len — als ob sie von Gold sei . Und es geschah in der Felswand
drinnen ein rollender Schlag, und die Felswand spaltete sich,und aus dem Spalte der Felswand heraus sprang ein Mensch .Ein junger männlicher Mensch ! Sein rotes Wams . Seine
eng anliegenden gelben Hosen . Sein offenes schelmisches Antlitz.Das ovale grüne Auge, mittendrin — im Auge — anstatt der
Pupille , ein violetter Strich , das war wie ein Ziegenauge . Und
am Haupte trug der Felsenmensch einen Svitzhut , mit langerbunter Fasanenfeder dran . Was aber trug der Spitzhütlerunter dem Arme ? Eine lange silberne Flöte . Hoho — das istwohl gar der berühmte Rattenfänger aus Hameln ? Nein ,dieser Felsenmensch ist der Sorgenfänger .
Und der Felsenmensch kniete vor der Lenzbraut , über sein Ant¬
litz hin huschte eine große Frömmigkeit , es war , als ob er zuFüben der Pfingstbraut betet« . Wie schön aber war auch die
Pfingstbraut , sie trug ein weihes Atlaskleid , gewebt aus den
Blüten des Jasmins . Die Schuhe der Pfingstbraut waren sil¬bern ? Lilienblüten . Ihr Mund war wie Kirschenernte. Ihr
Auge war träumerisch wie das blaue Bcrgihmeinnicht am sin¬genden Bache. Und die sanfte Hand der Pfingstbraut war be¬
handschuht mit dem Glace vom Schafe Vollmond.
Stehe du auf , o Sorgenfänger , sagte die Pfingstbraut , und helfe
du mir , mein«n Bräutigam suchen. Und dann schritten durch
den Wald bin nebeneinander her der Flötist und die Sonnen¬
tochter, die Pfingstbraut . Die beiden Wandelnden standen nun
am Waldesrande . An seinen braunen Mund setzte der Felsen¬
mensch seine lange silberne Flöte , und er blies eine gar köstlicheMelodei . Da kamen zu Haufe die Vögel und die Tiere des
Waldes . Da kam der lustige Lampe, der Hase, zündete aus
trockenem Moose und aus Reibeholz ein helles rotes Feuerchen
an . Hei , das Feuerchen vrasielte ! Und bei, wie silbern die
Flöte schalmeite! Da warf der Hase , da warf der Hirsch , der
Rabe , die Elster , der Häher und die gelbe Eule , ihre harten ,harten Wintersorgen ins flammende Feuer . Es war Lenz .
Es war hohe Zeit . Die Pfingstbraut bringt Freude !
Und weiter wanderte die freudebringende Pfingstbraut , ihr zur
Seite der schelmische Sorgenfänger . Beide schritten nun über
die Felder . Die Lerche sang droben in der Kuppel von Lila¬
glas . Ein alter Wolkenmann drehte die goldene Orgel , die
Sonne , das war eine feine Musik . Gelb blühte der Raps .
Zartgrün stand Weizen und Roggen . Zwei Hummeln suchten
einander im Liebesflug . Und dann das weihe kleine Dorf , mit
den roten Dächern. Kinder aus dem Dorfe brachten der Pfingst¬
braut Päonien , dunkelrote Pfingstrosen . Der Sorgenfänger
stricht mit dem Mundende seiner silbernen Flöte dreimal über
die dunkelroten Pfingstrosen , da dufteten die wie Arabiens
wunderbarste Gärten .
Das Dorf . Die Linde. Der Brunnen , llrrd am Brunnen des
Dorfes blies nun der Sorgenfänger auf seiner Flöte . Am Brun¬
nenrande aber sab die Pfingstbraut , die Zarte und Edle , die
schöne Sonnentochter .
Das Flötenkonzert im Dorfe . Und die Menschen des
Dorfes brachten einen groben Sack , darinnen waren eingenäht
alle ihre Sorgen . Und der Sorgenfänger nahm den Sorgensack ,und er warf ihn in die Tiefe des Brunnens — das gab einen
groben Plumps .
Weiter wandelten Seite an Seite die Pfingstbraut und der
Flötist . Sie sehen nun vor sich die Stadt , lleber der Stadt

Aroevr « eine \ 4 )xoot »e , \ Ä)« >axw '4Bo\t .e , GtcCbV xoax tmt
Industriestadt . Und dann stand die tir ^chmündige Piingst -
braut und der Sorgenfänger auf der Trevve des Rathauses .Und der Sorgenfänger blies eine Schalmei . Da kam es schwarzaus den einmündenden Gasten auf den Rathausplatz dieserStadt . Hier kam das schwarze Volk der Fabriken . O wie diese
Menschen alle so schwer trugen , jeder trug auf dem Buckel einen
Korb voll bleigrauer Sorgen . Und alle Sorgenträger entleer¬
ten ihre Sorgenkörbe in die Mitte des Rathausplatzes . Das
gab einen groben, groben Haufen , das war fürwahr ein Sorgen¬
berg. Alle Sorge der Stadt war nun am Rathausplatz . Und
von seinem braunen Munde nahm der Sorgenfänger seine Flöte
und er warf seine silberne Flöte mitten auf den Haufen der
bleiernen Sorgen . Und sehet das Wunder , wo der Sorgen¬
haufen war , dort wächst nun ein Baum , ein Fruchtbaum , breit
und schattig, an seinen Aesten gelbrote Aepfel. Und dort istdie silberne Flöte ! Aber die silberne Flöte war keine starreFlöte mehr , die silberne Flöte hatte Leben bekommen , sie war
eine silberne Schlange , die sich um einen Ast des Fruchtbaumes
freudig wand .
Und noch dieses andere Wunder , die silberne Schlange am
Fruchtbaume sprach menschliche Sprache : „So estet von den
Früchten des Baumes , die sind Jugend und Leben ! Da ahen
alle die Jndustriemenschen dieser Stadt von den Früchten des
Lebensbaumes , der da breitästig am Rathausplatz schattete.Und alles schwarze Jndustrievolk ward jung , bunt und schön.Und man tanzte unter dem Baum des Lebens einen lustigenReigen , das war der Pfingstreigen , alle Menschen waren eitel
Freude und Liebe. Im Baum aber sangen rote Vöglein ein
Lied von allumfastender köstlicher Harmonie .
Des freute sich die edle Pfingstbraut . Aber ihren Bräutigamhatte sie noch nicht gefunden. Da führte man die Pfingstbrautin das Soital , dah sie Wunder täte . Und im Svitale lag ein
Kriegsblinder , der war gelähmt an allen Gliedern , feinAntlitz war bleich , und durchsichtig wie Glas . Und als die
Pfingstbraut vor diesem armen Menschen stand, da flog aus
ihrem Herzen auf ihr Antlitz eine tiefe Röte . Das ist er, rief
ihr kirschroter Mund ! Und die Pfingstbraut kühte dem Kriegs¬
blinden die toten Augen , da wurden die Augen wieder Leben.Der. Blinde sah , er weinte . Und die Pfingstbraut strich mit
ihren zarten Händen über die steifen Glieder des Gelähmten ,da floh frisches Leben durch seine Adern . Der Gelähmte ward
gesund, er sprang von seinem Leidensbette auf , und er erkannte
seine Braut : Der junggewordene ehemalige Kriegsblinde und
die Pfingstbraut lagen einander in liebenden Armen .
Und am Abend kam der goldene Wagen in die Stadt . Die achtroten Rosse schäumten in den silbernen Zügeln . Die Pfingst¬braut bestieg mir ihrem Bräutigam den goldenen Wagen —
bui ! und es ging durch die Stadt in rasender Fahrt — und es
ging hin zum Tore des Westhimmels , ins Tor hinein sauste der
goldene Wagen . Und das - Tor des Himmels schloh sich hinter
dem goldenen Wagen , es ward Nacht.
Aber die Freude blieb in der Stadt . * Die Pfingstbraut , die
Lenzin, sie hatte der Stadt den Geist der. Freude Hinterlasten.Und der Sorgenfänger , der mit der silbernen Flöte , w o
b I i e b d e r ? ^
Mein lieber Leser, der Sorgenfänger mit der silber¬nen Flöte : der bi st du selber , blase nur tüchtig ,denn heute ist Pfingsten !

Wer will, der kann , wär ’s brechen, wär ’s biegen, wer will,
wird siegen ; nur nicht bequem werden , nur nicht verliegent

tU Bruno Schönlank
Neue Pfingsten
Labt eure Herzen sich entzünden / Und in ein
Meer von Flammen münden . / Der Erdball
muh euch eigen sein . I Ein neues Pfingstenbricht herein / Und will euch stolzen Geistverkünden.
Hört eurer Arbeit heihes Drängen / Rings
dröhnen in Triumphgcsängen / Ihr seid in
Qualm und Not gestellt / Und treibt doch

feurig diese Welt . / Auf, auf ! Ersteht aus alten Engen !
Volk in Fabriken , Volk in Zechen , / Die eine Sprache sollt ihr
sprechen , I Die euer Hammer mächtig singt . I Die Faust , die
Stein und Eisen zwingt , / Kann auch die eigne Knechtschaft
brechen .
Der Feuergeist sei ausgegosten ! / Verbrüdert euch, ihr Kampf¬
genossen , / Und diese Erde wird euch blühn . I Aus eurer Arbeit ,
eurem Mühn / Ersteh'

sie herrlich, glanzumflossen!

Es rettet uns kein höh ’res Wesen, kein Gott, noch ein Kaiser ,
uns aus dem Elend zu erlösen, können nur wir selber tunt

(L . <L.
Seltsame Pfingstbräuche
Pfingsten , dem Fest der Frühlingslust urtd
Freude an der neuerwachten Natur , das die
Kirche zur Erinnerunge an die Aussiebung
des heiligen Geistes begeht, haften seit
altersher mancherlei Sitten und Gebräuche
an . Vieles davon entstammt der alten Feier
des Monat Mai , »u desten Verherrlichung
einst grobe Feste veranstaltet wurden . Un¬

sere heidnischen Vorfahren begingen um diese Zeit ein D a n k -
fest zu Ehren Wodans , des Schutzherrn von Ackerbau und
Viehzucht, und F r e y a s , der Göttin der Liebe und Frucht¬barkeit . -. Man brachte ihnen Tier - und Blumenopfer dar und
schmückte die Altäre uird die Wohnstätten mit dem jungen
Laub der Birke , die der lieblichen Freya heilig war .
Dieser Baum spielt heute immer noch als Festschmuck zu
Pfingsten eine grobe Rolle , im übrigen aber ist von den Sitten
vergangener Jahrhunderte vieles in Vergestenheit geraten .
Alte Chroniken berichten von seltsamen Bräuchen , welche ihren
Ursprung meist in heidnischer oder frühchristlicher Zeit haben .
Um Pfingsten beginnen die Litauen Ostpreußens vor ihrer
Bekehrung zum Christentum und auch später noch eine Art
Frühlings - und Liebesfest zu Ehren ihres Gottes Lago . Den
Höhepunkt desselben bildeten die merkwürdigen Schaukelsviele,von denen man sich keine rechte Vorstellung mehr machen kann.
Wir wisten nur , dah diese Spiele noch zur Zeit des Deutschmei¬
sterordens abgehalten worden sind , und dah das Volk von nah
und fern herbeieilte , die heiligen Schaukelfiguren (Götterbilder )
zu sehen und zu umtanzen , welche an den Bäumen des Fest¬platzes hingen . Winrich von Kniprode , der Hochmeister der
Deutschritter , lieh nach seinem Siege über die Litauen (1370)
die Götzenbilder zerstören, er verbot auch das Singen von
Schaukelliedern in ganz Ostpreußen . Trotzdem gelang es ihm
nicht , den Brauch auszurotten , der selbst nach Einführung des
Christentums heimlich weitergeübt wurde.
Im Mittelalter stellte man am Pfingstsonntag im Strabbur -
ger Münster vor der Orgel die Figur eines Bauern ,Roraffe genannt , auf , in deren Schutz der größte Unfug getrie¬
ben werden durfte . Schneegans , ein Strabburger Chronist , be¬
richtet darüber : „Welch ein Jubeln und Frohlocken war es da
nicht im Eotteshause drin , wenn am Pfingstfeste die Landleutc
von nah und fern hineinzogcn ins Münster mit ihren Reliquien
und Heiligtümern , mit Kreuzen , Fahnen und Kerzen und dann
oben an der Orgel , qb Pfaffe oder Laie , je nachdem es sich eben
traf und schickte, sich hinter den Roraffen steckte und während
des Gottesdienstes sich nicht scheute , laut aufzulachen, zu brül¬
len und zu schreien und sogar allerlei schandbare Lieder herab¬
zusingen, der Gläubigen unten im Schiffe, ihrer und insbesondereder Landsleute Einfalt zu spotten und zu schmähen ohne Ende,ja selbst der Stiftsherren und Pfaffen nicht schonte, die da an¬
dachtsvoll sangen im Chore . Wohl entsetzten sich viele Gläubige
über die schandbaren Lieder und das rode Eebrülle des Ror¬
affen und noch mehr über die unerhörten , sündhaften Läste¬
rungen und Schmähungen , welche der lose und freche . Geselle
sogar gegen die Kirche, und die Pfaffbeit auszustoben sich nicht
fürchte . Doch viele waren auch darunter im Schiffe, die da
Gefallen fanden an des Roraffen Gesängen und Lästerungenund die hell auflachten über die sündhaften Spottfluten , welcheder pfiffige Geselle an der Orgel droben ohne Unterlaß hcrnie -
derschüttete über die Pfaffen im Chore und über die dummen
Bauern im Schiffe.

" Dieser höchst seltsame Brauch , über dessen
Zweck und Entstehung Dunkel herrscht , bat sich bis zur Mitte
des 15. Jahrhunderts gebalten . —
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Uebrigens fpielte das Wasser , ebenso wie das Feuer , früherbeim Pfingstgottesdienst eine gewisse Rolle . Um der Gemeinde
den Spruch Hesekiel 36,25 , der zur Epistel des Pfingstsonntagsgehört : „Und will reines Wasser über euch aussprengen , dah ibr
rein werdet" usw ., recht klar zu machen , sprengte man aus einer
Oeffnung im Kirchengewölbe Wasser herab . Dah dabei die mit
dieser angenehmen Ausgabe betrauten Chorknaben oder Kir¬
chendiener meist des Guten zu viel getan haben , läbt sich leicht
denken . — Bisweilen trat auch eine lebendigeTaube beim
Gottesdienst in Tätigkeit . Man lieb eine solche (und zwar eine
weihe) auffliegen , während der Geistliche das „Veni creator
spiritus " anstimmte . Nach einem alten Bericht soll es dabei »u
einem drolligen Zwischenfall gekommen sein . Als her Pfarrerbereits an die Stelle gelangt war , wo die Taube losgelassenwerden muhte und den Chorknaben keine Anstalten dazu treffen
sah , rief er ihm ärgerlich zu : „Wann kommt der heilige Geist?"
Und prompt erfolgte die Antwort : „Herr Pfarrer , den bat der
Marder gefressen .

"

Glücklich, wem es gelang , sein Leben mit Inhalt zu füllen ,
Fest in sich zu steh ’n und ganz frei in geschlossener Form.

Hugo Marli / Birkenlied
In leisen Liedern geht mein Tag / Und auf sonnigen Wegen.
Ich liebe die schimmernden Birken am Hag . / Noch gestern
standen sie müd und zag / Und jauchzen heute mir leis entgegen,Als hätten auf ihnen , auf ihnen auch / Deine stillen Worte wie
Frühlingshauch / Deine Hände wie Segen gelegen.

(Mit besonderer Erlaubnis des Verlegers Orell Fuebli ,
JjT | Zürich, dem Buche „Der Kelch" von Hugo Marti entnommen .)

Der Mensch, der seinen Geist nicht über sich erhebt , der ist
es auch gar nicht wert, daß er im Stand der Menschen lebt.

Felix Fechenbach
Pfingsten im Zuchthaus
Sonnig und klar leuchtet der Pfingsttvg ins
Land . Aber in dem massigen Steinbau mit
den eisenvergitterten Fenstern kst keiner,der des sonnig-klaren Tages froh wird . —
Zelle an Zelle liegt hinter den Eisengittern .
Jede Zelle birgt einen Menschen in grau¬
brauner Zuchtbaustracht , der dort seine
öden Tage und schlaflosen Nächte »ubringt .Die kahlseschoienen Schädel , die glattrasierten Gesichter und die

hohl ins Leere schauenden Augen geben allen Bewohnern des
vergitterten Hauses irgendwie ein gleiches Aussehen . Je sonni¬
ger der Tat , je klarer blau das Stückchen Himmel durch die
kleinen Gitterfenster schaut , umso bitterer empfinden di« in den
Zellen ihr Schicksal . —

Pfingstfest feiern die Menschen jenseits der Gitter . Aber der
heilige Geist, von dem sie soviel reden und schreiben , ist nie
über sie gekommen , sie hätten sonst nicht kalte, graue Häuser mit
vergitterten Fenstern gebaut , ihresgleichen hineinrusperren und
zu peinigen mit sinn - und geistlosen Vorschriften.

Um dem Volk die .Bedeutung des Pfingstfestes recht klar zu
machen , warf man ehemals 'während des Hauvtgottesdienstes
durch eine Oeffnung im Kirchengewölbe brennende Werg -
b ä u s ch ch e n auf die andächtigen Gläubigen , eine Versinnbild¬
lichung der feurigen Zungen , die sich nach der Apostelgeschichte
(Kap . 2, 3) Pfingsten auf die Jünger Jesu setzten , sodah sie voll
des heiligen Geistes wurden und zu predigen begannen . Da
durch die Wergbäuschchen häufig Unglücksfälle beroorgerufen
wurden , verwandte man später Blumen oder Blumenblätter ,mancherortcn auch ein besonders hergestelltes Pfingstgebäck. —
In einigen katholischen Gegenden Deutschlands veranschaulichteman früher dem Volk die Ausgießung des heiligen Geistes mit
Hilfe eines Pfingstkranzes , einer Art Eisenkrone, in
deren Mitte eine Metalltaube sich befand . Das Eisengestell, dasmit Tannen - und Birkengrün geschmückt wurde , begeh man mit
Oel und lieb es brennend am Pfingstsonntag , während der
Geistliche das „Veni creator spiritus " sang, an Seilen bis dichtüber die Köpfe der andächtigen Menge herunter . Da auch hier¬bei durch heihes Oel mancher Brandschaden an Körper und
Kleidern entstand, wenn nicht der ganze Kranz infolge Durch¬brennens der Seile herunterstürzte , so war man schlieblich ge¬zwungen, das Eisengestell durch einen Kranz aus Laub , roten
Bändern und Eoldflitter zu ersetzen , in dessen Mitte eine
künstliche Taube hing . Bänder und Eoldflitter sollten die feu¬
rigen Zungen darstellen . Fiel einmal ein Stück dieses Schmucks

n

Ich sitze an meinem Tisch , vor mir ein aufgeschlagenes Buch:
Goethes Reinecke Fuchs. „Pfingsten , das liebliche Fest war
gekommen . . .

" Ferner Gesang dringt durch das offene Fenster.
Ich horche auf . Klänge einer Klamp -fe, bekannte Töne schwin¬
gen durch die laue Luft : „Bin ein fahrender Gesell, kenne keine
Sorgen . . ."

Immer näher kommt der Sang , entfernt sich dann in gleichem
Rhythmus . Junge Burschen auf Fahrt waren vorübergezogen.
Jungfroh und sorglos wandern und singen sie durch den Früh¬
lingstag . Ob sie wisien, wieviel Sehnsucht aus den Gitterfen¬
stern ihnen nachfliegt?
Meine Gedanken folgen ihnen . Im Geiste gehe ich all die
frohen Pfingsttage durch , da ich selbst den Rucksack umgeschnalltund sonnige Pfingsttage durchwandert . Melodien froher Wan¬
derlieder schwirren mir durch den Kopf, und dann sehe ich wie¬
der die Gitterstäbe und dahinter das bißchen Blau des soui - en
Himmels . Und ich renne in meiner Zelle ruhlos hin uno her,'her und hin . . . Jetzt wandern zu können, das ist im Augen¬
blick der einzige Gedanke, der mich erfüllt . Wo , das ist gleich .Die ödeste Gegend wäre ein Paradies gegen die kable Zelle.Und schön ist die Welt überall , wo keine vergitterten Fenster
sind . —
Dieses sinnlose Eingesverrtsein ! Und warum , warum ? Weil
die Hahbesessenen stärker und mächtiger sind, als die andern .
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